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Sebastian Szardien beeindruckt mit seinem innigen Spiel
Gut besuchtes Klavierkonzert im Haus des Gießener Wingolfs zugunsten der Kinderherzstiftung – Interpretation zeigt menschliche Reife

Für einen guten Zweck spielte
Sebastian Szardien am Sonntag im
Haus des Gießener Wingolf – die
Spendeneinnahmen des sehr gut
besuchten Klavierkonzertes gehen
an die Kinderherzstiftung. Szar-
dien hatte eine geschmackvolle
Werkauswahl zusammengestellt;
durchs Programm führte seine Frau
Patrizia. Zunächst widmete er sich
vier »Phantasiestücken« op. 12 von
Robert Schumann. In »Des
Abends«, dem Auftakt des Zyklus,
nahm er die Vortragsanweisung
»sehr innig zu spielen« ernst und
fing die beschauliche Stimmung in-
spiriert ein. Zum positiven Ein-
druck trugen die wohldosierten
Verzögerungen und die kantable
Intonation der Oberstimme bei, zu-
dem hielt Szardien vorzüglich

klangliche Balance und ließ die
Musik ganz ruhig erlöschen. Ener-
gisch-drängend, mit virtuosem Im-
puls brachte er den »Aufschwung«
zu Gehör, in der »Fabel« gefielen
vor allem die nachdenklichen Mo-
mente. Das »Ende vom Lied« bot
der als Assistenzarzt in Bad Nau-
heim tätige Pianist klanglich bril-
lant, mit präzisem Anschlag dar,
achtete dabei auf Transparenz.

Noch weit schwerer zu interpre-
tieren ist Ludwig van Beethovens
späte Sonate Nr. 31 As-Dur op. 110.
Im eröffnenden Moderato lenkte
Szardien sein Augenmerk auf an-
schauliche formale Gestaltung, auf
fließende Übergänge und fein aus-
gelotete Dynamik. Voller Schwung,
mit kerniger Tongebung spielte er
das Allegro. Aus einer fernen, der

Welt enthobenen Sphäre trat die
Musik im Adagio an die Hörer. Der
Pianist fühlte sich gekonnt in die
komplexen philosophischen Di-
mensionen ein. Sehr deutlich zeich-
nete er das Stimmengeflecht in der
Allegro-Fuge und wartete mit in-
tensiven Steigerungen auf. Fulmi-
nant geriet der Schluss.

In den drei Intermezzi op. 117 von
Johannes Brahms bekam Szardien
in besonderem Maße Gelegenheit,
seine poetische Ader zu demons-
trieren; mit dem besinnlich-war-
men harmonischen Strom erwies
sich das erste Stück als ein Höhe-
punkt des Abends. Gleichermaßen
ausgefeilt glückte ihm das zweite
Stück, bei dem er dem Grotrian-
Steinweg-Flügel erneut eine anmu-
tige Farbpalette entlockte. In der

dritten Nummer wählte er ein recht
langsames Tempo und verlieh der
Musik gut passende weiche, sanft-
mütige Züge.

Auch Johann Sebastian Bachs be-
rühmter Chaconne d-Moll in der
Bearbeitung von Ferruccio Busoni
gab der Pianist eine persönliche
Note, hörte sich in die Variationen
ein – bei opulenten ebenso wie bei
rasch vorbeirauschenden, die Spiel-
technik in den Vordergrund stellen-
den Passagen. In der abgeklärten
Interpretation spiegelte sich
menschliche Reife wider. Das Stück
bildete den Abschluss eines hörens-
werten Konzertes. Für den begeis-
terten Applaus dankte Szardien
mit Chopins g-Moll-Walzer und
Rachmaninows Prélude op. 23 Nr. 4
als Zugaben. (jou/ Foto: jou)Sebastian Szardien

Regionalwettbewerb
»Jugend musiziert«

Am 28. und 29. Januar findet der Regional-
wettbewerb »Jugend musiziert« im Institut
für Musikwissenschaft und Musikpädagogik
(Philosophikum II) der Justus-Liebig-Uni-
versität (Karl-Glöckner-Straße 21, Haus D)
statt. Der Wettbewerb beginnt am Samstag
und Sonntag jeweils um 9 Uhr. Nach den Be-
ratungsgesprächen der Jury werden die Ur-
kunden verliehen. Der musikalische Wett-
streit ist öffentlich. Zuschauer sind gerne ge-
sehen. Zudem findet am Samstag, 25. Febru-
ar, um 16 Uhr im Konzertsaal des Rathauses
ein Konzert der Preisträger statt.

VOLKSHOCHSCHULE
!

Lagerfeuergitarre Songs Vol. 1 – Am 29.
Januar wird zwischen 10 und 13.15 Uhr und
zwischen 13.45 und 17 Uhr ein Kurs zum
Musizieren am Lagerfeuer angeboten, bei
dem jeder Teilnehmer in nur acht Unter-
richtseinheiten mindestens fünf neue Songs
dazu lernt. Die Zielgruppe sind Absolventen
vorangegangener Lagerfeuergitarrenkurse,
Quereinsteiger und andere Musikfreunde, die
die Grundakkorde beherrschen, sich mit
leichtem Anschlagmuster begleiten können
und keine Angst vor ein bisschen mehr ha-
ben.
EDV!Einführungskurs Word 2010 – Am
30., 31. Januar und dem 2.,6. und 7. Februar
von 9 bis 12.15 Uhr findet ein »Schnupper-
Kurs« für Teilnehmer/-innen ab 50 Jahren
statt, die wissen wollen, was RAM, ROM,
Festplatte, Floppy... bedeutet, die verstehen
wollen, warum Menschen stundenlang vor
dem PC sitzen können, die sich Arbeit und
Hobby erleichtern wollen, die einfach nur
Spaß daran haben, neue Kenntnisse zu er-
werben. Nach einer Einführung in das Be-
triebssystem Windows werden erste Texte
mit dem Textverarbeitungsprogramm Word
2010 geschrieben und bearbeitet. Anmelde-
schluss ist der 23. Januar.
Deutsch für den Beruf – Ab dem 30. Janu-
ar findet immer montags und mittwochs zwi-
schen 15 und 16.30 Uhr ein Kurs (32 Termi-
ne) für »Deutschlernende« statt, die den Ein-
stieg in kaufmännische Ausbildungen, Be-
rufsschulen, Fachschulen, Hochschulen mit
wirtschaftlichem Profil anstreben. Der Kurs
wird folgende Themenblöcke behandeln:
Betriebe und Unternehmen, Marketing,
Kommunikation mit Kunden und Geschäfts-
partnern, Unternehmens- und Produktprä-
sentationen, Kommunikation im Betrieb,
Ausbildung und Praktikum in der Wirt-
schaft. Anmelden kann man sich bis zum 19.
Januar.
»Let’s Dance!«!Tanzkurs – Ab dem 1. Feb-
ruar, beginnt immer mittwochs von 17 bis
18.30 Uhr ein acht Termine umfassender
Tanzkurs, in dem man zu aktuellen Songs
der angesagten Stars aus der Musikszene
tanzt. In jedem Kurs wird eine Choreografie
erarbeitet, die auch für Ungeübte leicht zu
erlernen ist. Elemente aus verschiedenen
Tanzrichtungen werden miteinbezogen. An-
meldeschluss ist der 23. Januar.
Zum Umgang mit Demenzkranken – Ab
dem 1. Februar findet 14-täglich mittwochs
von 17 bis 18.30 Uhr (7 Termine) in Zusam-
menarbeit mit der AWO Gießen unter der
Leitung von Dipl.-Gerontologin Annemarie
Schmidt ein Gesprächskreis für Angehörige
von Demenzkranken statt. Der Gesprächs-
kreis bietet Angehörigen von Demenzkran-
ken die Möglichkeit sich mit Menschen in ei-
ner ähnlichen Lebenssituation über Proble-
me, die mit der Pflege und Betreuung ver-
bunden sind, auszutauschen. Ein Gespräch
unter Betroffenen und die Rücksprache mit
Experten kann bei der emotionalen Verarbei-
tung der Belastungssituation helfen und
auch wertvolle Tipps zu ganz praktischen
Fragen vermitteln. Auch Angehörige von De-
menzkranken, die schon in einem Pflegeheim
wohnen, können von dem Austausch profitie-
ren. Gemeinsame Gespräche über die verän-
derten Beziehungen und Belastungen in der
Familie können Kraft und Halt geben. An-
meldeschluss ist der 23. Januar.
Anmeldungen und weitere Auskünfte in der
VHS-Geschäftsstelle (Fröbelstraße 65) unter
Tel. 306-1467, -1469 oder -1472 sowie unter
www.vhs-giessen.de.

»Gießen hat auf so ein Angebot gewartet«
Kulturloge vermittelt seit einem Jahr kostenlos Karten zu Konzerten und Aufführungen an Bedürftige – 500 Gäste betreut

»Gießen hat auf so
ein Angebot gewar-
tet«, ist sich Dr.
Heinz Bauer sicher.
Der Vorsitzende der
Gießener Kulturloge
hat mit seinen Ver-
einsmitgliedern und
Helfern von April bis
Dezember 2011 rund
1000 Karten für
Konzerte, Theater-
vorführungen und
Ähnliches kostenlos
an Bedürftige abge-
ben können. 500
»Gäste«, so werden
die Bezieher der
Karten genannt, hat
die Kulturloge und
schon kurz nach
Gründung des Ver-
eins im Februar 2011
fanden sich 40 Men-
schen bereit, dessen
Arbeit ehrenamtlich zu unterstützen. Nun,
genau ein Jahr nachdem der erste Aufruf zur
Gründung der Gießener Kulturloge veröf-
fentlicht wurde, zog Bauer gemeinsam mit
den Helfern Gabriele Winter, Angela Honer-
meier, Hans-Jobst Krautheim vom Vorstand
sowie dem für die Öffentlichkeitsarbeit zu-
ständigen Michael Treutwein positive Bilanz.

Nach dem Vorbild der Marburger Kulturlo-
ge, die rund 1500 »Gäste« betreut und die
Gießener mit Rat und Tat begleitet hat, ar-
beitet die Gießener Kulturloge an diesem
»sozioökologischen Projekt« zum Wohle der
Menschen aus Gießen und Umgebung, die als
Geringverdiener, Alleinerziehende, Behinder-
te oder Mitglied von betreuten Wohngruppen
unter normalen Umständen keine Chance
zum Besuch von Kulturveranstaltungen ha-
ben, aber auch zum Nutzen der Künstler und
Veranstalter, die leere Plätze im Publikum so
einfach auffüllen können.

Als »Gäste« kommen Menschen infrage, die
von sozialen Einrichtungen wie beispielswei-
se der Caritas als bedürftig eingestuft wor-

den sind. Wer Anrecht auf Unterstützung mit
Lebensmitteln durch die Tafeln hat, der kann
auch bei der Kulturloge aufgenommen wer-
den. Denn »Kultur als unverzichtbarer Teil
unseres Lebens«, so Dr. Bauer, soll auch die-
sen Menschen zugänglich gemacht werden.
Wer in der Gästeliste aufgenommen ist, wird
angerufen und bekommt Karten entspre-
chend seiner Präferenzen vermittelt. An der
Abendkasse werden diese dann auf den je-
weiligen Namen zurückgelegt.

Persönlicher Kontakt ist wichtig

27 soziale Institutionen unterstützen die
Kulturloge und 25 Kulturveranstalter mel-
den, wenn sie Restkarten für Veranstaltungen
in Gießen zu vergeben haben oder stellen ein
Kontingent an Karten zur Verfügung: Stadt-
theater, Kinos, Kirchen, Konzertveranstalter
und viele andere machen mit. »Wir hatten
keine einzige Absage«, betont Bauer.

Und auch die Stadt Gießen unterstützt die

Arbeit der Kulturlo-
ge. Oberbürgermeis-
terin Dietlind Grabe-
Bolz hat die Schirm-
herrschaft übernom-
men und dem Verein
im Dachgeschoss der
Villa Leutert einen
Raum zur Verfügung
gestellt. Die IT-Ab-
teilung der Stadtver-
waltung war bei der
Einrichtung des Bü-
ros und der Gäste-
verwaltung am Com-
puter behilflich. Die
Website der Marbur-
ger Kulturloge wurde
von Guy Simonov
auf Gießener Gege-
benheiten umgear-
beitet und mit Mari-
anne Konrad wurde
im August eine Bür-
gerarbeiterin einge-

stellt, die die ehrenamtlichen Aktiven bei der
Büroarbeit entlastet.

Der persönliche Kontakt mit den »Gästen«
sei besonders wichtig, betonen Winter und
Honermeier. Schwellenangst abbauen, per-
sönliche Beratung am Telefon und auch
manchmal ganz praktische Hilfe im Alltag
leisten die Helfer – und haben auch schon
zahlreiche Ideen, wie der Service weiter aus-
gebaut werden kann: Ein Angebot zur Kin-
derbetreuung während der Veranstaltungen,
Begleitung von Behinderten, die Teilnahme
von Gruppen, die Ausweitung der Veranstal-
tungen auch außerhalb von Gießen oder die
verstärkte Werbung in Schulen mit Sozialar-
beit stehen auf der Wunschliste. Ziel ist es
auch, den Menschen die vielen ohnehin ein-
trittsfreien Veranstaltungen in Gießen besser
bekannt zu machen. Auf die Kulturloge war-
tet also noch jede Menge Arbeit.

Informationen zur Kulturloge, die einge-
bundenen Veranstalter und zur Kontaktauf-
nahme finden sich auf der Homepage
www.kulturloge-giessen.de. (gl/Foto: gl)

Dr. Heinz Bauer (2. von rechts) mit den ehrenamtlichen Helferinnen Angela Honermeier und
Gabriele Winter (rechts) sowie Hans-Jobst Krautheim vomVorstand der Kulturloge.

Benedict Wells als »Botschafter« seines Textes
Der Shootingstar der Literaturszene liest auf Einladung des LZG im Jokus aus seinem dritten Roman »Fast genial«

Dass der 1984 geborene Benedict Wells be-
reits mit 23 Jahren bei seinem Lieblingsver-
lag Diogenes landete, überraschte ihn sehr.
Mit einer Zusage habe er eigentlich gar nicht
gerechnet, berichtete er im Gespräch mit
Manuel Emmerich vom Literarischen Zen-
trum (LZG), das am Montag zu einer Lesung
ins Jokus eingeladen hatte. Bei derVeranstal-
tung war die Beliebtheit des jungen Autors
kaum zu übersehen: Vornehmlich weibliche
Fans standen Schlange für Autogramme.

Wells stellte seinen dritten Roman »Fast
genial« vor, gab zudem Einblick in den
Schaffensprozess. Er lasse sich von seiner In-
tuition leiten, habe eine Grundidee vor Au-
gen, schreibe dann eine erste Fassung. Wenn
Figuren und Geschichte stehen, gehe er an
die Bearbeitung.

Ausgangspunkt für »Fast genial« war ein
Zeitungsartikel über eine Samenbank für
Hochbegabte. In Wells’ Roman ist der etwa
achtzehn Jahre alte Francis ein bei solch ei-
nem Experiment gezeugtes Kind eines genia-
len Vaters; seine depressive Mutter sagt ihm
erst in einem Abschiedsbrief die Wahrheit
über seine Herkunft. Francis lebt in einem
Städtchen an der Ostküste der USA. Sein
Stiefvater distanzierte sich von ihm nach der
Scheidung. Die Mutter wurde seelisch krank.

Seinem Nachbarn und Freund Grover er-
zählt Francis von Anne-May, einem Mäd-
chen, dem er in der psychiatrischen Klinik
begegnet, wo er die Mutter besucht. Hier
zeigt sich die blühende Fantasie des zur
Übertreibung neigenden jungen Mannes. Er
wirkt wie ein typischer Heranwachsender,
macht sich Gedanken über seine Mutter, zu
der er jeden Tag geht – als Vorwand, um An-
ne-May zu sehen –, unterhält sich mit Grover
aber auch über ein Fantasy-Rollenspiel.

Im Ganzen fiel der nüchterne und trockene
Stil des Autors auf, der sich in knappen Dia-
logen widerspiegelt: Wells zieht seine Leser
auf unaufgeregt-sachliche Art in Bann, ver-
sucht kaum Mitleid zu erregen, wenn Anne-
May ihrem neuen Freund offenbart, dass sie
vergewaltigt wurde. Er habe eine einfache,
schlichte Sprache entwickeln wollen, die die
Geschichte in den Vordergrund rückt, merkte
der Autor hierzu an. Wichtig sei ihm eine
flüssige Erzählweise. Wenn Wells selbstkri-
tisch einräumt, er müsse sich noch verbes-

sern, macht ihn das sympathisch, wobei nicht
sicher ist, ob er damit nebenbei Kritiker zu
entwaffnen versucht. Emmerichs Frage, wel-
chem Genre sein Buch zuzurechnen sei, be-
antwortete er nur vage, meinte, er könne es
selbst schwer einordnen.

Gewiss ist es ein Adoleszenzroman, wird
man doch mit existenziellen Problemen eines
Jugendlichen konfrontiert. So ist Francis’
Mutter nicht krankenversichert und abhän-
gig von ihm, da sie sich die Medikamente
nicht leisten kann. Auf der Suche nach sei-
nem leiblichen Vater fährt Francis mit Anne-
May und Grover zur Westküste. Die junge
Frau hat bereits einen Selbstmordversuch
hinter sich, ohne genau den Grund benennen
zu können, weshalb das Leben so mies ist;
Wells verdeutlicht, dass es Dinge gibt, die
man nicht erklären kann. Besonders gut ge-
fällt, wie er die intime, zugleich zerbrechli-
che Zweisamkeit zwischen Anne-May und
Francis im Motel beschreibt; man spürt hier
psychologisches Einfühlungsvermögen.

In einer weiteren Passage im Casino be-
schreibt Wells auf spannende Weise, wie der
Nervenkitzel steigt und wie Francis regel-
recht in einen Spielrausch gerät. Auch die
Diskrepanz bringt er anschaulich zum Aus-
druck: Während Francis sein Hab und Gut
einsetzt, bleiben seine reichen Konkurrenten
unberührt, wenn sie Geld verlieren.

Wells brach bei der Lesung geschickt ge-
nau an der richtigen Stelle ab, um Neugier
zum Weiterlesen zu wecken. Man sah ihm die
Erfahrung im Umgang mit Publikum an. Vor
die Öffentlichkeit zu treten, schien ihm nicht
unangenehm zu sein, auch wenn er betonte,
er wolle bei seinen Lesereisen nicht als Autor
im Mittelpunkt stehen, vielmehr nur »Bot-
schafter des Textes« sein. (jou/Foto: jou)

Benedict Wells (rechts) im Gespräch mit Ma-
nuel Emmerich vom Literarischen Zentrum.


